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Dionyſius Exiguus verſtanden werden muß und ihrem Urheber,
inter Zugrundelegung des Geburtsjahres 752, thatſächlich verſtanden
wurde. Dionyſius führt den 95jährigen Cyclus des hl Cyrillus
weiter. Der dieſer Cyelen ſchloß mit dem Oſtertermin des
Jahres 1284 2 „An 7.  jene Grenzſcheide nun pflanzt Dionyſius
„die ah 532 AD Inearnatione Domini. Was vill 2* ahtit

ſagen Wir nehmen an, nichts Anderes als mit dem Ablaufen
„des Yelus des hU Cyrill Im Ganzen 532 V  hre ſeit der
„Menſchwerdung Chriſti, der er 9 Oſtercyelus, der ſein erſtes
5⁷Vd

hr bet der Menſchwerdung anſetzt, abgelaufen; eS begann der
„zweite große Cyclus von 532 Jahren nunmehr ſein erſtes Jahr,
„das vont Oſtervollmon 1284 8 zur XIV. luna 1285

Währte. 2  Un die Grenzſcheide des erſten VO! zweiten Jahre oder
„Oſtern 1285 etzte er 22 U n. wie die ah
„932, Oſtern . angebracht, beſagte: an dem
7  Aunkte, woOo ſie ſteht, u 532 ſeit der Menſchwerdung vollſtändig
„abgelaufen; E beſagte 10  * der Aera: an dem Punkte, wo

7 ſie ſteht, In 533 ahre ſeit der Menſchwerdung vollſtändig vor⸗

„über; oder, un eines Ausdruckes aus dem gewöhnlichen eben
u bedienen, Aan dieſen Zeitpunkten wurde der Gottmenſch, der mit
„ſeiner Empfängniß 3u eben begann 32, 533 Jahre 4 (S 147

Hiemit hätten wir Ian allgemeinen Zügen den Beweisgang des
Verfaſſers ſkizzirt Beachtenswerthes Material enthalten noch die
mathematiſchen Beilagen, deſſen Würdigung wir indeſſen Fachleuten
überlaſſen müſſen. Wir empfehlen das mit Fleiß und mit Wärme
gearbeitete Buch derjenigen Beachtung, welche ſchon die Bedeutſamkeit
der Streitfrage für dasſelbe Iu Anſpruch nimmt. Jedenfalls iſt die
Arbel ganz geeignet, zu einer erneuten, gründlicheren Erörterung M⸗

zuregen, die für die kirchliche Wiſſenſchaft uuu von ſegensreichſten Er
olge ſein kann Fr Hummelaner,

Jarmina metrioe. OtAsS oriticas t dissertationem
7* metrica Hebraeorum adzjecit Dr Gust Bickell
Oenoponte. II Iibrar Wagne 1882 8⁰ Preis

2  20 2 Dichtungen der Hebräer. Zum erſtenmale
nach dem Versmaße des Urtextes überſe von Guſt Bickell

Geſchichtliche und prophetiſche Lieder unsbru agner 80
136 Preis?

*  Iu gelegentlich der Beſprechung dev Diſſertation Gietmanns
„De metrica Hehraeorum“ geäußerter unf (Qu  S  —  chr
1881 416) hat ſich eher, al ich erwartet atte, 3u meiner
vollſtändigſten Befriedigung erfüllt durch das des
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Werkes Bickell'  8 „Carmina metrice“. welches ich als ein
genau un richtig nach den Principien der Wiſſenſchaft ausgearbeitetes,
ſyſtematiſches Lehrbuch der wiederentdeckten althebräiſchen Metrik trotz
des ſicher nicht ausbleibenden Widerſpruches zu bezeichnen In
dieſer Zeitſchrift Aurch eine nzeige der neueſten literariſchen Zwillings—
produkte de glücklichen Entdeckers zunächſt meiner Freude Luft zu
machen, dann durch eine eingehende ritik derſelben die innere Wé  V  ahr
heit ſeines metriſchen Syſtems darzulegen und eben damit zugleich
auch meine vom Anfange entſchiedene Parteinahme für ihn oder das⸗
ſelbe) zu rechtfertigen, dazu bedurfte eS bei mir ſelbſtverſtändlich eines
angen Entſchluſſes. Allein der Ausführung desſelben ſtellten ſich —6
ſolche gewichtige Bedenken entgegen, daß ich mich nicht getraute, der
öbl Redaction dieſer Zeitſchrift eine nach dem urſprünglichen Plane
ausgearbeitete Beſprechung einzuſenden. Di  a8 allem mußte ich
zuerſt einſehen, daß der Nachweis, die hebräiſche Metrik ſei keineswegs
eine bloß prächtige Kimmung, die unun ſchon ſeit Jahrhunderten immer
wieder erſcheine, immer wieder u eitlen An ſich aufzulöſen,
und da neue Syſtem ſei mehr als eine „ſchöne“ Hypotheſe, weil
ELn mit gelehrten Detatls (hauptſächlich unuu mit horribile dietu
hebräiſchen Wörtern! genügen erbracht werden kann, hier
nicht am ſei und ihm eshalb die Redaction, ſelbſt beim eſten
illen, die Aufnahme verweigern müßte, da ſie ihrer Verant⸗
wortlichkeit nicht zulaſſen dürfe, daß der Zeitſchrift das zur Erreichung
ihres praktiſchen Zweckes 0 nothwendige Terrain über Ge ſbühr
kleinert werde. Ich abe wohl kaum 5  I befürchten, daß mMan das
ehen Geſagte für eine Phraſe halte, womit ich nich einer nicht geringen
Arbeit entziehen wolle Was ich alſo hier u den folgenden Zeilen leten
Dill un mit Reſpeetirung der Tendenz dieſer Zeitſchrift bieten kann,
iſt ern Referat, da ſich möglichſt an die Hauptache, an da g9e
meine hält, oder eigentlich, ein kurzer Auszug und eine gedrängte
Zuſammenſtellung der⸗wichtigſten Anmerkungen, die ich mir währen
und gleich nach der gründlichen Durcharbeitung und Prüfung der
Werke machte, kurz ein Reſume einer langwierigen Unterſuchung
aber beileibe kein taatsanwaltliches

GCarnunna V. metriée.
Mit einer Begeiſterung, Die ſie eine neue, aber auch nitt

einer Ausdauer, bie ſie eine wahre Idee 01 verleihen vermag,
hat Bickell an dem Ausbau eines metriſchen Syſtems ſeit dem Jahre
1878, (Zeitſchrift kath. Theolog. 1878 791 m welchem EU

den erſten Grundſtein dazu egte gearbeitet ſiehe Zeitſchr kath
Theolog. 1880, 1881, 1882, und Zeitſchrift Deutſch. Morgenl.
Geſellſchaft. Leipzig 1880, 1881 Mit dem erle Carmina
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hat EL heuer dem herrlichen Gehäude den Schlußſtein eingefügt. Es
zerfällt In zwei Theile: einen praktiſchen (applicatio SyStematis)
und 2 einen theoretiſchen, (de metriea Hehraeorum dISSertio
mit deſſen Beſprechung ich zuerſt beginne.

Nach einer Rekapitulirung der allgemeinen, theils hiſtoriſchen,
theils logiſchen Gründe, die für ſich ſchon das Vorhandenſein einer
Metrik bei den Hebräern, ſowie auch insbeſondere die Richtigkeit ſeiner
Theorie 3u einem hohen Grad der Wahrſcheinlichkeit erheben, entwirft
der Verfaſſer niit feſter ſicherer Han den Grundriß der althebräiſchen
Metrik

Al Hauptgeſetz proklamirt ⁴⁷ auch hier wieder das bereits 1881
mn der Zeitſchrift der deutſchen morgenl. Geſellſch. formulirte

M‚ 415) die hebräiſche M  etrik eruht auf denſelben
Grundlagen, wie die ſyriſche und die chriſtlich-griechiſche, nämlich auf
Silbenzählung, Nichtberückſichtigung der Quantität, regelmäßigem Wechſel
betonter Silben nit unbetonten, Coincidenz des metriſchen und gram⸗

Accentes Identität der Verszeilen (Stichen) mit denmatiſchen
Sinnesabſchnitten und Vereinigung gleichartiger oder ungleichartiger
ichen 3zu gleichmäßig wiederkehrenden Strophen. Hierauf E. EL

die ſpeciellen Regeln auf, betreffend: die Silbenzählung
(Verminderung und Vermehrung der Silben), 4 die Betonung
(bemerkenswerth iſt die Stelle V 229 „Hilfsvocale können nie Oe⸗

werden, Halbvocale, aus urſprünglich vollen entſtanden, nur dann,
wenn u demſelben Worte noch eine zweite Tonſilbe mit vollem Vocale
olg 149 die Stichik (die häufigſten vorkommenden Stichen
ſind die jambiſchen fünfſilbigen und ſiebenſilbigen, ſowie die trochäiſchen
ſechsſilbigen, achtſilbigen und zwölfſilbigen), IV den Parallelis⸗
mu (ſynonymer, antithetiſcher, ſynthetiſcher, äußerlich rythmiſcher oder
loß formaler Parallelismus;  — diſtichiſche Parallelen bei gleicher Stichen
zahl, triſtichiſche bei ungleicher), V dre Gruppenbildung längere
Strophen zerfallen Iu größere Abtheilungen (Combinationes, Gruppen),
we i jeder Strophe desſelben Kedes und Iu allen Liedern des
ſelben Schemas aun der gleichen Stelle wiederkehren und endlich VI
dre Strophik (alle hehr Gedichte ſind ſtrophiſch; die Strophen
ſind entweder homoſtichiſch oder gemiſcht// Dieſer Skizze der Bickell'ſchen
Theorie erlaube ich miv eine allgemeine Bemerkung anzufügen.
Meines Erachtens dürfte eS nunmehr ſchwer ſein, die Behauptung
aufrecht zu erhalten, Bickell habe den Grundcharacter der hebr Sprache
gänzlic verkannt (Schlottman 3. Bd.) Es
widerſtrebt weder ſeine Silbenzählung (die ſogenannten poetiſchen
Licenzen) dem Genius der hebr Sprache, Olshauſen hebr Gramm.)
noch iſt ſein Accentuationsſyſtem namentlich die etonung der O.  2  —
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letzten Silbe) dem hebr Sprachgefühl uwider, da bekanntlich die
aſorethen ſelbſt, theils aus grammatiſchen, theils aus euphoniſchen
Gründen, 0 häufig die vorletzte betonen. D  a8 alſo, laube ich,
muß man doch woh zum mindeſten zugeben: Seine Theorie kann
die richtige ſein. Der lapis Iydius aber jedes metriſchen Syſtems
war, ſt und eiht die Applicatio, die Anwendung ſeiner Geſetze auf
die Dichtungen. Damit bin ich erſten L  heile —2——

—

6*＋. Buches ge⸗
langt. Dieſer enthäl den transſkribirten Text faſt aller hebr. Dichtungen.
Aeußerſt lobenswerth hiebei iſt es, daß der Verfaſſer mit großer
Akrihie alle die verſchiedenen ann maſorethiſchen Texte aus metriſchen
Rückſichten vorgenommenen Veränderungen deutlich bemerkbar ge⸗
macht Hat

Iu oberflächlicher Blick ſchon belehrt, daf mehr al die Zwei⸗
drittel⸗Majorität aller Dichtungen die Richtigkeit d  8  8 Syſtems Oe⸗
ſtätigt Man kann ſagen: 2  I  Oie viele Stichen, faſt ehen E viele
Zeugen ſür Bickell, und zwar uUnverdächtige, da an ihnen keine
Ur einer gewaltſamen Folter, Ausſpannung auf das berüchtigte
Prokruſtesbett wahrzunehmen iſt Man ſehe ich die Pſalmen,
beſonders die gleicher Melodie ne perdas; Ilium testimonii 6C.),
ferner die a  habe und refrainartigen Kieder ſelber NI Daß einige
poetiſche Stücke gegen Bickell Zeugniß ablegen, darüber 0 Nan ich
doch nicht E verwundern Uund da ganze Syſtem kurzer Hand ver⸗

werfen. Wenn eS an mehreren Stellen nicht lappt, 0 erklärt ſich
10 das, meines Erachtens, genügend us der Verderbtheit de
maſorethiſchen Textes, 2 aus der Unrichtigkeit des von Bickell aufge⸗
ellten Schemas. Wẽ

V

8.

as die erſtere anbelangt, wird i heutzutage
aum mehr behauptet werden, daß vont urſprünglichen Text kein V
verloren gegangen iſt ES läßt ſich aber bemerken, daß Bickell 4
Nur an *  jenen Stellen Veränderungen vorzunehmen genöthigt war,
welche die Kritik ſchon längſt aus Gründen der Grammatik, Aeſthetik
und Logik beanſtandet hatte Wer ann eS tadeln, daß 7 beſonders
die Leſeart der LXXXUeberſetzung für ſeine wecke verwendet? Nur
dem Syrenengeſang der Conjectural-Kritik hätte CU vielleicht mehr ſein
Ohr verſchließen ſollen. me Stelle, Die PS XXII 17 (foderunt
AUS IIIEAS läßt ich denn doch nicht 0 einfach, wie Bickell
ES thut, wegdecretiren. Was den P  kt betrifft,‚ 0 hat mit
großer Freimüthigkeit eingeſtanden, daf ELr ich hie und da geirrt
habe. Die Abänderung des anfänglichen Schemas hat auch u dieſer
Beziehung die Angriffspunkte ſeines Syſtems auf ern Minimum
reducirt.

Bickell kann ſich demnach getroſt, meine ich der ffnung hin
gehen, daß E,

2

ſei Syſtem vor der Kritik der unparteiiſchſten Richterin,
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der Zeit nämlich (Opinionum (COmnmenta delet 1eS beſtehen
wird; ihr Verdikt Hraucht EL nicht 3u fürchten.

Die NII Rande angebrachten, den Text üm Einzelnen begleitenden
Noten hilden eine treffliche LXPOSIitio Cohntinua. die mehr Iu das
Verſtändniß einführt, als mancher Commentar.

Mit meinem Referat über das Buch bin ich hiemit zu Ende
Sollte ich mich n der Vorausſetzung, mn der ich eS ſchrieb, daß ſich
die Leſer der Zeitſchrift für einen Gegenſtand jahrhundertlanger Er⸗
örterung, zumal für ein Werk eines berühmten öſterreichiſchen Ge⸗
lehrten, das elbſt unſerem hohen Miniſterium für Cultu und
Unterricht ausgezeichnet wurde, lebhaft intereſſiren werden, getäuſcht
aben 7 ch glaube uich Wenn Iu meinem Reſume die ſtrenge
Objectivität eines Staatsanwaltes vermißt Iud und die Sprache
eines begeiſterten Adepten 3u ſehr vorherrſcht, 0 dieſer ange
niir ſchaden, die Sache ſelbſt aber, die 8 ich hier handelt, ann
dadurch keinen Schaden leiden.
II Dichtungen der Hebräer. *2  4  11 dem vorliegenden erſten

Bändchen, dem noch vier, nähmlich die Ueberſetzungen de  — Buches
b, de Pſalters, der ſalomoniſchen Dichtungen und der Weisheit
Jeſu des Syraciden u Bälde nachfolgen ſollen, hat Bickell den An⸗
ang gemacht, ſein 3 M 33 Bdi 706) gegebenes Ver
ſprechen einzulöſen nähmlich fämmtliche Dichtungen de Alten
Teſtamentes Iu enauer metriſcher Uebertragung vorzuführen. M  (It
Recht iſt hervorgehoben worden, daß wegen der engen Verbindung, borin
bei den Hebräern die poetiſche Form mit dem Gedankengange ſteht,
ein ſicheres und allſeitiges Verſtändniß des Inhaltes der Dichtungen
erſt ＋*

Urch die Entdeckung des Verfaſſers ermöglicht worden i'ſt Ur
dieſ Ueberſetzungen ſoll dasſelbe weiteren Kreiſen vermittelt werden.
98 Bändchen kann Iu der Th eine gelungene leberſetzung un
zugleich eine ſehr bequeme und überſichtliche Erklärung der hiſtoriſchen
und prophetiſchen Keder namentlich der I das kirchliche Officium
aufgenommenen Cantica genann werden; die ſachlichen Erörterungen
werden durch ſorgfältige Wahl der Ueberſchriften und des deutſchen
Ausdruckes genügend erſetzt Al ein 9  5 beſonderer, nicht genug
5 ſchätzender Vorzug dieſer Unternehmung ich jetzt ſchon heraus,
daß die erhabene Schönheit der a1 Poeſie erſt durch genaue metriſche
Uebertragungen n ihr volles Licht Yl Wenn behauptet worden iſt,
die Ueberſetzung hebr. Gedichte in die gemeſſene Form Jamben
und Trochäen, n Hexameter, Reimen und Strophen mache faſt mmmer
den Eindruck, als wenn Nan elnem Propheten ſtatt ſeines faltenreichen
Gewandes ein nappes Modekleid anlegen wolle, gründe ſich dieſe
Behauptung auf gewiſſe ältere Verſuche (e  0 König, die Geſänge
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Dabids In Hexam. 1830, Weinzirl, gereimte Pſalmen 1819 2.),
iſt eS geglückt,hier aher wird ihr jeder Boden entzogen.

dem erhabenen Inhalt die entſprechende Form V  U geben. Seine Ueber—
ſetzung liest ſich flüßig, klingt nicht fremdartig, ſondern echt eutſch.
Endlich darf ich nicht unerwähnt laſſen, daßz das erſt Bändchen viele
prophetiſche Keder enthält, welche au dem evk Caxmina fehlen, un.
ſomit dem Exegeten und Kritiker leues Material hietet. Soll ich
noch ſagen, daß ich dieſes Werkchen mit ſammt ſeinen noch U eU·
wartenden Brüderchen allen Freunden wahrer Poeſie und Verehrern der
X Schrift, beſonders dem Clerus auf's Wärmſte anempfehle?

VE  h ſchließe mit den Worten eines orientaliſchen Dichters Niſami
(Perſien So lang das Wort nich iſt gemeſſen, ehlt der
60  uwel dem Juwelier.

Admont Profeſſor P Placidus Steininger.
Nach den vierE

V

eſchichte der öffentlichen Thätigkeit Jeſu

Evangelien dargeſtellt Dir Jo ſeph Grimm, geiſtl Rath
und Profeſſor der Theologie an der Univerſität Würz⸗
burg. Zweiter and (Zugleich Ban III on Grimms Leben
Jeſu.) Regensburg, New⸗York und Cineinnati, Friedrich Puſtet.

g¹ 80 VI und 652 rel M
Grimm's anerkannt vortreffliche Schilderung der öffentlichen

Thätigkeit Jeſu wird n dem vorgenannten Bande folgende
apite fortgeſetzt.

Di  e Apoſtelwahl (Luk. 6, S II Die
Bergpredigt 0  0 5, 1—7, 29 und X  Uk. 6, 7—4 37
f —111 Der Hauptmann Kapharnaum Luk 7 1—10)
S 119 Der Jüngling Naim (Luk 35 1—17
S 137 ffü Die zwei Blinden Kapharnaum Matth.
9, — 159 VI Die Geſandtſchaft des Täufers
Luk 0 170 VII Die Sünderin im Hauſe
des Phariſäers (Luk 4—5 36— 50 S 202 Die Lehre
un P  beln und ohne Parabeln (Luk. 8, 1—18 G 22

Die meſſianiſche Abweiſung Muttev und Brüdern (Luk 8,
274 — — Die Stillung des Sturmes auf dem

See (Luk 8, 2— 25 284 X Der Dämoniſche n
der Landſchaft Gergeſa Luk 8, 26—37) 299 XII
Die Frau mit dem Blutfluße und die Tochter des Jairus (Lu 8,
40—56 ff III Die Ausſendung der Apoſtel (Lu
9, 1—6 364 XIV Die Enthauptung des Täufer
Johannes (Mar 6, 14 29 381 Die wunder—
bare peiſung der Fünftauſende MarE 6, S 407


